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SS. Samstag den 8. August R8«s:Z.

AionncmcntspreiS.
Bei allen Postt'ureaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjahr!, Fr, 2, 30.
Vierteljahr!, Fr, k.kS.

I» Solothurn bei
der Expedition:
Halbjäbrl Fr. 2, 50.
Vierteljahr!, Fr, k.2ö.

Schweizerische

Kirehen-Zeituna.
Hernuk-gegeben ron einer àikolij'à'n GejMâH.

Einrückungsgcbühr
tl> Eis, die Petitzeilc'

bei Wiederholung
7 Cts.

Erscheint jeden
S a m st a g

in sechs oder acht
Quartseiten,

Briefe U.Gelder franco

Konsessionelle Unterscheidungen.

>. Nnlcrschicd zwischen Katholik und Protestant,

Gar oft hört man den Spruch: „Ka-

tholik oder Protestant soll für uns einer-

lei sein." In einer Beziehung liegt hierin
eine Wahrheit, nämlich in Beziehung auf

die Liebe; die Katholiken und Protc-
stauten sind Menschen, und für alle gilt
das erite und höchste Gebot Christi: „Du
sollst Gott über Alles, deinen Mitmenschen

wie dich selbst lieben,"

Allein in anderer Beziehung liegt

hierin eine Unrichtigkeit, nämlich in Be-

Ziehung auf den Glauben.
Der Katholik — um hier nur einige

Beispiele anzuführen — hat zur Richt-

schnür seines Glaubens die Lehre seiner

vom Geiste Gottes geleiteten Kirche, der

Protestant verwirft diese Kirche und ihre

Autorität und will nur die Bibel und

zwar die Bibel nur so, wie er selbst sie

auslegt, anerkennen.

Der Katholik glaubt an den freien

Willen des Menschen und das- er der

Gnade Gottes durch seine guten Werke

mitwirken müsse. Der Protestant glaubt

an die Vorbestimmung und verwirft die

Mitwirkung der guten Werke.

Der Katholik glaubt an sieben heilige

Sakramente und schöpft aus denselben das

christliche Leben, vorzüglich aus dem Em-

Pfang der Sakramente der Buße und des

Altars; der Protestant verwirft diese bei-

den und noch mehrere andere, in neuester

Zeit beinahe alle Sakramente.

Der Katholik verehrt die Heiligen und

ruft ihre Fürbitte an; der Protestant
steht hierin Abgötterei.

Der Katholik verehrt den Papst als
den Stellvertreter Christi, und Nachfolger
des Apostelfürsten Petrus; der Protestant

sieht in ihm einen Usurpator, einen Feind
des Evangeliums.

Der Katholik hält die Lehrsätze seiner

Kirche für unveränderlich und unsehlbar,

so daß er alle ohne Ausnahme annimmt;
der Protestant protestirt in Folge seiner

freien Forschung nicht nur gegen jene ka-

thvlischcn Lehrsätze, welche er bereits frü-
her verworfen, sondern er behält sich dos

Recht vor, auch fortwährend gegen solche

zu protestiren, welche er früher als wahr
angenommen hat, falls er durch erneuerte

Forschung sie als unwahr findet. In
der That, in der neuesten Zeit treffen

wir auf den protestantischen Fakultäten
Deutschlands, Frankreichs, Amerika's w.
eine stets zunehmende Anzahl von Pro-
fessore» und Pastoren, welche selbst gegen

die Gottheit Christi protestiren.

Diese wenigen Unterscheidungslehren,
die uns in diesen Blättern noch wieder-

holt und einläßlich beschäftigen wer-

den, und die wir daher hier nur bei-

spielswcisc anführen, genügen, um zu

zeigen, daß „Katholik und Protestant" in

Beziehung auf den Glaube» nicht einer-

let ist und für uns Katholiken daher

auch nicht einerlei sein darf.

S. kliitcrschlcd zwischen Protestant »»à

Protestantismus.

Sind Protestanten und Protestantismus

gleichbedeutend? Keineswegs! antwortet

hierauf der päpstliche Hausprälat Msgr.

Scgnr; die Protestanten sind Menschen,

welche Gott liebt, wie er überhaupt alle

Menschen liebt; Menschen, für welche

unser Herr unv Heiland, wie für alle

Andern den Tod gelitten, daher Liebe un-

fern Mitbrüdcrn!

Der Protestantismus dagegen ist ein

Widerspruch, eine Verneinung, ein Pro-
test gegen die katholische Kirche, und zwar

ein nach Zeit und Ort veränderlicher oder

fortwährender Protest. Der ProtestantiS-
mus hat vor drei Jahrhunderten i» an-
derer Weise gegen die Kirche protestirt
als gegenwärtig; er ist heutzutage ei»

anderer in Paris als in London, in Genf
als in Berlin, in Zürich als in New-Iork,
sogar in jedem Tempel, in jedem Kopfe
eines Pastors ist er ein anderer; aber

immerhin protestirt er gegen die katholische

Kirche, gegen ihre Lehren, gegen ihre
Heilmittel, gegen ihre Autorität; je mehr
und je konsequenter er Protestant ist, desto

mehr muß er protestiren.

Der Protestantismus protestirt, aber nicht
alle Protestanten protestiren. Der Protestant
ist nicht nur in Beziehung auf Liebe, son-
dern auch auf Glauben in der Regel viel
besser als sein Protestantismus; gar oft
ist er sogar nur dem Namen nach Prote-
staut und was ihm in religiöser Bezic-
hung mangelt, darf nur seiner Erziehung
und der protestantischen Sphäre, in wcl-
eher er lebt und schwebt und keineswegs

irgend einer persönlichen, strafbaren Ge-

sinnung zugeschrieben werden. Viele Prote-
stantcn leben in guter Treue und Gott
wird diesen Barmherzigkeit erweisen, wenn
sie nach Kräften inmitten ihrer Ruinen
die Spuren der Wahrheit aufsuchen und
betreten.

Bei den Katholiken ist dies leider um-

gekehrt. Ost sind Katholiken schlecht,

während der Katholizismus immer gut
ist; solche Katholiken glauben, daß ihre
Kirche die Wahrheit lehrt, aber sie leben

nicht nach diesem Glauben und geben da-

durch den Protestanten Anlaß zur Miß-
kcnnung, indem diese die katholische Re-

ligion nicht nach der Lehre der Kirche,

sondern nach dem Leben der Katholiken

zu beurtheilen gewohnt sind.
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Z. ìtnlcrschicd zwischen protestant n»î> protestant.

Maliers läßt in einem seiner Lust-

spiele einen Holzhacker sagein „Es gibt
RciSbündcl und Neisbündel" und so müs-

sen wir auch sagen: Es gibt Protestanten
und Protestante», wie es auch Katholiken
und Katholiken gibt.

Es gibt unter den Protestanten l. „F a-

natiker," welche zum hartnäckigen

Kampse gegen die katholische Kirche stets

gerüstet sind, welche nichts Höheres als

ihre Sekte kennen, und die daher fort-
während Propaganda treiben und denen

jedeS Mittel zur Proselytenmacherei will-
kommen ist. Es gibt 2. „In dif fere » te u,"
die sich wenig um Das bekümmern, was

die Pastoren predigen, und die vielleicht

nicht einmal wissen, welcher der tausend

Seiten sie im Grunde angehören. Es

gibt 3. „aufrichtige P r o t e st a n t e n,"
welche in guter Treue handeln und ihre

Christenpflicht nach bestem Wissen er-

füllen.

Die Ersteren sind Scktircr im eigcnt-

lichen Sinne des Wortes, unermüdliche

Feinde, deren blinder Eifer jede Maske

annimmt, und die man daher nothwcn-

diger Weise entlarven muß. êie rekrutircn

sich vorzüglich in der Reihe jener Prote-

stauten, für welche der Protestantismus
ein Beruf, wenn nicht gar ein Handwerk

ist, sowie in der Reihe jener Politiker,
denen der Protestantismus ein Werkzeug

für ihre Parteizwecke bildet.

Die Andern sind weder Freunde noch

Feinde, sie gehören mcislcnthcils der

Klasse der Industriellen, der Kausieute,
den Bürgern und Landleuten an, von
denen viele nur deßwegen Protestanten

sind, weil ihre Eltern es auch waren; die

sich die Mühe nicht nehmen, in die Eon-

fessionsfragen tiefer einzudringen; die sich

begnügen, die Religion der sogenannten

rechtschaffenen Leute oder aber auch gar
Keine zu haben, wenigstens dieselbe nicht

stark zu treiben.

Die Dritten endlich wollen vor Allem

und in Allem Christen sein: sie beobachten

auf eine erbauliche Weise die Vorschriften
des Christenthums, so gilt sie dieselben

zu erfassen vermögen; und streben »ach

dem evangelischen Laben. Diese schönen,

edlen Seelen sind zwar äußerlich von der

katholischen Kirche getrennt, allein im

Geiste gehören sie der Kirche an; ihr
Glauben und ihre Tugenden sind katho-

lisch; sie sind Katholiken ohne es zu wis-

sen und würden, wenn sie es begriffen,

gerne auch äußerlich dem Schooße der ka-

tholischen Kirche angehören. Sie sind

gute Christen, nicht weil, sondern ob-

schon sie äußerlich Protestanten sind;

der Einfluß des Protestantismus beschränkt

sich bei ihnen darauf, daß er sie eines

Theils der religiösen Heilsmittcl beraubt,

welche ihnen, wären sie im Schooße der

katholischen Kirche geboren, offenstünden.

Wie viel vollkommener würden diese auf-

richtigen, gewissenhaften Protestanten erst

noch sein, wenn sie volle und sichere Ge-

wißhcit in Glaubcnssachcn, wenn sie einen

vollständigen, belebenden Kultus, wenn

sie die Gnadenmittel der hl. Sakramente,

besonders der Buße und des Altars,
wenn sio die Fürbitte der Heiligen und

so viele andere Gnadenschätzc besäßen,

welche die katholische Kirche ihren Kin-
der» spendet! Mit diesen mächtige» Hülfs-
Mitteln ausgerüstet, würden sie — Hei-
lige werden. „Die Katholiken haben

„Heilige — sagt Lav a ter vonZü-
„rich — ich kann es nicht läugncn; und

„wir haben keine, wenigstens keine,
„welche sich mit denen der K a t h o l i ke n

„vergleichen lassen." *)

Correspoànzen und Notizen.

Nähcrc Beleuchtung übcr die Kantons-
schule und die katholische Pfarrei

in Aaran.
(Korrespondenz.)

l.
In der ,Kirchcnzcitung/ Nr. 25, habe

ich mir über die katholische Pfarrerstelle

in Aaran allgemeine und besondere Be-

merkungcn erlaubt, welche durch Hrn.

Pfarrer Bläst in Ölten in Nr. Zy eine

Widerlegung fanden, gleich derjenigen nn

,S ch w c iz c r b o t c ick Nr. 157. Zur Auf-
klärung diene vorerst, daß der Cvrrespon-

dent unter Hrn. Pfarrer Doswald
seine Studien an der Kantonsschule in

Aaran absoloirt, Maturiiäts- und Staats-
Prüfungen daselbst bestanden hat; was die f

Lavatcr, Brief an den Grafen ». Stollberg
î

religiösen Pflichten betrifft, denen er all

Katholik nachzukommen hat, glaubt er,

dieselben auch in Aarau nicht außer Acht

gelassen zu haben. Die Gründe, warum

ich mir übcr die katholische Pfarrerstelle
in Aarau einige Bemerkungen erlaubt,

sind folgende: 1. Meine eigenen Erleb-

nisse und Erfahrungen in Aarau. 2. Frü-
here und spatere Besprechungen mit ehe-

maligen Pfarrern und Pfarrverwesern von

Aarau und anderen ehrenhaften Geistlichen

im Aargau. 3. Die Vacatur der Pfarre
Aarau. 4. Die öffentliche Meinung. 6.

Die wiederholte fruchtlose Ausschreibung

dieser Pfarrei, unter besonderer Hinwei-
sung auf die hohe Besoldung von 3!)0l)Fr.
Bliargehnlt, (Aargauisches Amtsblatt,

Nr. 22.) 6. Die Wahrnehmung, daß

kirchliche und politische Blätter übcr Bis-

thumsverhältnisse, über allerlei vorzuneh-

mende Einrichtungen, Anordnungen und

Verbesserungen in der Diözese dem neu-

gewählten Bischöfe von Basel in sehr

offener Sprache Vorschläge »rächten und

gewisse Ucbelstände ohne alle Scheu auf-

deckten. Run, dachte ich, es wird auch

erlaubt sein, übcr die Pfarrerstelle in

Aarau und was damit zusammenhängt,

Bemerkungen zu machen. Bevor ich

schrieb, dachte ich an den Spruch: „()niä-
«guieluxus, ziruckenter uxu«, vt raspioo

linem," darum hielt ich als Hinterlage

Manches zurück, welches ich s. Z. als

Kautonsschüler in meinem Tagebuch auf-

gezeichnet habe. Ich wollte nur glimpf-

lich schreiben und doch werde ich der

Lüge, ja der Frechheit beschuldigt. Was

heißt lügen? Lügen heißt: „wissentlich

und vorsätzlich eine Unwahrheit sage»,

oder anders reden, als man weiß, mit

der Absicht zu hintergehen." — Wollte

ich dieseS? Ich überlasse die Entschei-

dung Andern, ob ich mich der Lüge, der

Unwahrheit oder auch nur eines Irrthums
schuldig gemacht habe.

Zuer st Allgemeines. Wer will in Abrede

stellen, daß gegenwärtig die offiziellen und

nicht offiziellen „A b I ä u g n u n g e n" eine

wichtigeNolle spielen? Wer will in Abrede

stellen, daß jetzt in unsern Tagen sehr häu-

fig Thatsachen, die offenkundig sind, alS

Lüge und Verläumtung abgewesen wer-
den? Woher diese Erscheinung? Vom

Staudpunkte, den man im Staat oder



259

Kirche einnimmt. Freilich, es gibt nur

eine Wahrheit, aber die Ansichten dar-
über richten sich nach persönlichen An-

schauungen und Grundsätzen, die durch

Erziehung, Schule und Umgebung be-

dingt sind; daher die Kämpfe im Leben,

in Kirche und Staat; dem Einen erscheint

dieses als Wahrheit, der Andere beur-

theilt es als Gegentheil. Nur ein Bei-
spiel. Seit längerer Zeit werden besau-

dcre disziplinarische Gebrechen an der

KantonSschule in Aarau einer scharfen Be-

urthcilung unterworfen, nicht nur die

,Schweizer Zeitung' Nr. 424, 126, 128,

135, 136, 1ä3, 145, 151, auch die

,N. Zürcher Zeitung' Nr. 174; die

,Eidg. Zeitung' in Bern, Nr. 153 und

175 und andere; ferner bas Schriftchcn:

„der ungläubige Pfarrer" von Professor

Fröhlich in Aarau, in welchem sogar nach

Aussage des ,Schwcizcrboten' Nr. 211,
214 und 218, Jahrgang 1862, Person-

lichkeiten an der aargauische» Kantons-

schule, bezüglich religiöser Haltung auf

das bedenklichste kompromittirt werden.

Alle diese Blätter und Schriften ergehen

sich in scharfen Rügen über das angezo-

gene Institut. Was geschieht? Alle diese

Rügen werden dennoch von der Aaraucr-

presse als Lüge und Verläumdung zurück-

gewiesen. Den 24. Juni l. I. kam auch

un Schvoßc deS Großen Rathes die aar-

gauische KantonSschnlc zur Sprache; es

wurde nachgewiesen, daß sogar viele Fa-
milienväter des rcformirten Landestheils,

unzufrieden mit dem Geist der Kantons-

schule, ihre Söhne an das Gymnasium
in Basel schicke». In überwiegender

Mehrheit wurde vom Großen Rathe be-

schloffen, daß die Regierung in einem um-

fassenden Berichte die Ursachen der ver-

winderten Frequenz der Kantonsschulc dar-

Zulegen habe. (Schw. Ztg. 144.) Die

Minderheit des Großen Rathes, die so-

gewannte Herrcnpartei, erklärte ihrerseits
die Anschuldigungen der Mehrheit des

Eroßen Rathes als Lüge und Verläum-

dung. Wo liegt nun die Wahrheit? Es
kommt auf den Staiidpunkt au, von dem

aus man das Ganze würdigt. Die so-

henannte Herren- oder Staaispartci ver-

>virst die besagten Rügen als Berläum-
dung und sie hat recht, insofern sie in
ihrer Art klug handelt, den» sagt z.B.

die ,Eidg. Ztg.' 153: „Es ist nicht bil-

lig, den betreffenden Herren Lehrern die

meiste Schuld au den Uebclständen beizn-

legen; die Hauptschuld mag mit größcrm

Recht gewissen Staatsmännern zur Last

gelegt werden, welche die Schule zur Er-
ziehung gesinnungstüchtiger Parteimänner

ausnützten u. s. w." Aus eben diesen

und andern wichtigen Gründen bekämpfte

'aber die Mehrheit des Großen Rathes
von ihrem Standpunkte auS mit Recht

diese Schule. Nach dem Standpunkt
richtet sich auch die Anschauung. Ebenso

verhält es sich auch mit der katholischen

Pfarrerstclle und katholischen Kirche und

Leben in Aarau; je nach dem Stand-
Punkt, den man einnimmt, mag sich das

katholische Aarau recht brav, oder aber

sehr lamentabel ausnchme.i. Oder würde

Theodosius etwa hierüber ebenso ur-
theilen, wie Hr. Kirchenrathspräsident
Keller? Jeuer würde sich wohl einer >

Brille aus Rom bedienen, dieser einer
solchen aus der Offizin der berüchtigten

Badener-Konferenz-Artikel. Oder nicht?
.Man lese nur die „Denkschrift betreffend
den zwischen dem Stande Aargau und der

bischöflichen Kurie wegen Vertündung ge-
mischter Ehen und Anerkennung des höh-

hcitlichen Plazcts entstandenen Koäflitt"
und die öffentliche Erklärung hierüber
von Seite des bischöflichen Ordinariates
vom 2. Nov. 1858. — Nun zur Sache,

ir.
Also auf den Standpunkt kommt

es an. Man übersehe also nicht, daß

ich an der Spitze meiner Einsendung,

,Kirchenztg' Nr. 25, die kirchlichen Ver-
Hältnisse in Aarau nur mit dcnjeni-
gen in den paritätischen Städten

Bern, Basel, Genf und Neuen-
bürg verglichen habe und ich fand und

finde noch, daß der Abstand wirklich groß
ist. Wegen liebcrhäufnng des Stoffes
will ich mich vorzüglich auf einen Ver-
gleich zwischen katholisch Basel und ka-

tholisch A a r a u beschränken. Dort wird
die Kirche an Sonn- und Festtagen nicht

nur am Früh- und Hauptgottesdicnst,
sondern auch NachuuttagS so zahlreich be-

sucht, daß eine große Zahl der Besuchen-

den außerhalb der Kirche stehen muß;
nicht nur Morgens, an Sonntagen, auch

Nachmittags werden Predigt und bcson-

dere Andachten gehalten; nicht nur an

Ostern und Weihnachten, sondern alle
Sonn- und Festtage, und au den Bor-
abenden derselben wird Beicht gehört und
viel Beicht gehört; ebenso weiß ich, daß
das Letztere in Bern und Genf geschieht;
die Prozessionen werden daselbst nicht
ciuHer, uöer in der Kirche — und seier-

lich und erhaben gehalten; die Altäre sind
zeitweise festlich geschmückt, aber auch das
Innere der Kirche. Katholisch Basel,
Genf und Bern und Schaffhausen haben
eigene Schulen, in Genf und Basel
wird der Schulunterricht durch Lchrschwe-
stern aus Frankreich ertheilt. Basel,
Genf, Schaffhanscn und Ncucnburg ha-
bcn eigene Kirchen. In den meisten
dieser Kirchen haben religiöse Vereine,
Bruderschaften, Maiandacht w. Aufnahme
und allgemein lebhafte Theilnahme gcfun-
den. Auch in Aarau? Wurden nicht in
Basel die Missionen unter Leitung aus-
gezeichneter Ordensmänner abgehalten,
welche Missionen nicht nur von Katholi-
ken, sondern auch von gelehrten Profes-
soren in Basel besucht und bewundert
wurden? Wie oft hat schon der berühmte

Verekund auf der Kanzel in Bern sich

hören lassen? Hat nicht U. Provinzial
Anizet durch seine vorletztjcihrigc eidge-
nvssische Predigt in Bern allgemeine An-
erkennung bei den Protestanten gefunden?
Wie oft mag wohl K. Theodosius in
diesen Kirchen gepredigt haben? Alles
Dieses und so vieles Andere gibt Zeug-
niß von einem freien, spezifisch katholisch-
kirchlichen Leben. Und jetzt wie steht es

hierin in katholisch Aarau? Nur Eins.
Nach einer Verordnung des katholischen
Kirchenrathes darf nicht einmal ein außer-
kantonaler Geistlicher eine Kanzel im Ka»-
ton besteigen, ohne daß man vorher bei
dem Hrn. KirchenrathSpräsidente» um Er-
laubniß nachgesucht hat. So lautet die

Verordnung und ich weiß, daß schwer

kranke Pfarrer, welche einen Kapuziner
als Verweser anstellen wollte», mit ihrem
Gesuche abgewiesen wurden. Wer dieses

in Abrede stellen will, den ersuche ich,

nach Belieben diesen oder jenen katholi-
sehen Pfarrer im Kauton um Auskunft
zu bitten.

Mögen sich auch in den angeführten

paritätischen Städten mehr Katholiken
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vorfinden, als in Aarau, und sich dort,
wie überall, viel Spreu unter dem Wai-

zen, vorfinden, so bleibt unwidcrsprcch-

liche Thatsache, daß daselbst katholischer

Gottesdienst u. s. w. in weit besserem

Lichte erscheinen als in Aarau.
Nun komme ich zu den angefochtenen

Spezialitäten in der Widerlegung des

Hrn. Pfarrer Bläst. Er behauptet, ich

habe das „ewige Licht" in der Kirche in

Abrede gestellt. Habe ich das behauptet?

Mit nichtcn, ich wußte wohl, daß sich

ein solches vorfinde, sondern ich sagte

nur: „Man könne es nicht erblicken."

Dasselbe ist nämlich auf der Evangelien-

seitc so angebracht, daß man es im gau-

zen Schiff der Kirche nicht erblicken kann.

Das ewige Licht soll aber ein Merkzeichen

für die Gläubigen sein; Platz wäre ja
genug vorhanden, vor dem Altar; wie

schön nimmt sich dieses ewige Licht aus

in den katholischen Kirchen z. B. in Basel,

Genf, Schaffhauscn? Wie man da in

die Kirche tritt, sieht man eS auf den

ersten Blick? Habe ich also Unwahrheit

geredet? Habe ich ferner das Vorhanden-
sein eines Beichtstuhls in Abrede gestellt?

Keineswegs, auch ich behauptete das Vor-
handcnsciu desselben in der Sakristei,
aber in der Kirche, die so weit und

geräumig ist, befindet sich keiner. Habe
ich Unwahrheit geredet? Habe ich be-

hauptet, daß in Aarau keine Christenlehre

gehalten werde? Ja. Sie, Hr. Pfarrer,
beschuldigen mich deßhalb der Unwahrheit,
und doch bezeugen Sie selbst, daß keine

gehalten worden sei. Wie so denn? Ich
hatte nur die Ka n t o n s s ch ü l er im

Auge, und Sie gaben dieses zu durch die

Seitcnbemcrkuug: „Daß diese Anschuldi-

gung nur daher rühre, um der Kautons-

schule eine Ohrfeige zu versitzen." Hr.
Pfarrer Vock scl. ertheilte den Kantons-

scheitern allsonutäglieh Christenlehre, da

die bischöfltche Verordnung noch nicht be-

stand; Sie aber bezeugen selbst, daß Sie
nicht wußten, daß dieKantousschüler
die Christenlehre besuchen sollen, während
doch die bischöfliche V.rordnung sagt, daß

— ohne Ausnahme, die Kounnunikantcu

bis zum 22stcn Jahre die SvnntagschA-
stcnlehrc besuchen sollen. Gbcn, daß die

katholischen Kantousschüler keine Christen-

lehre besuchen, fällt allgemein aus, und

das war es eben, was ich bemerken

wollte. Habe ich also Unwahrheit ge-

redet? Habe ich behauptet, daß in der

katholischen Kirche Aarau die hl. Sakra-

mente nicht ausgespendet werden? Nicht
im Mindesten. Der katholische Pfarrer

zu Aarau hat, wie Sie bemerken, zu

Weihnachten und Ostern em schönes Stück

Arbeit, aber in der katholischen Kirche

zn Bern, Basel und Genf wird alle

Sonn- und Festtage wie an den Vor-
abenden Beicht gehört, und an Ostern
und Weihnachten haben in Basel noch

mehrere fremde Beichtväter sehr viel Ar-
beit, obschou sich doch in Basel stets etwa

drei Geistliche befinden. Habe ich mich

hierin einer Unwahrheit oder eines Irr-
thums schuldig gemacht? Ferner sagen

Sie, „daß ich eben so srech den religiösen

Unterricht, die Gemeinde- und Bezirks-

schule betreffend, in Abrede stelle. Habe

ich dieses behauptet? Durchaus nicht!

Ich wußte, daß auch Hr. Pfarrer Dos-
wald in der Bezirks- und Gcmcindeschnle

Religionsunterricht ertheilte. Was habe

ich denn gesagt? Ich bemerkte wörtlich:

„Bon dem Religionsunterricht an der Be-

zirks- und Gemeindeschule wie vou der

Pastoration wolle ich nicht reden." Stelle
ich nun diesen Unterricht und die Pasto-

ration durch meine Worte in Abrede?

Nein, aus dem Vorhergehenden und Nach-

folgenden geht ja deutlich hervor, daß ich

unter den bestehenden kirchlich-religiösen

Verhältnissen in Aarau die Ertheilung des

Religionsunterrichtes nur als eine schwic-

rige und unerfreuliche bezeichnen wollte,

gerade so wie die Pastorativn, welche

auch Sie, selbstverständlich, nicht in Ab-
rede gestellt wissen wollten. Habe ich

hierin Unwahrheit geredet?

Ich behauptete ferner, daß ich von Ver-

kündung eines NachmittagsgotteSdienstes

nichts gehört habe; seither befragte ich

noch andere ehemalige KantonSschüler

hierüber, welche, wie ich, unter Pfarrer
Doswalv in Aarau studirt und dieselben

gaben die gleiche Erklärung ab. Ich sage

unter Pfarrrr Dvswald, und setzte seiner

Zeit schon hievon die Redaktion der ,Kir-
chenzeitunesi in Kenntniß. Ebenso hat zu

derselben Zeit weder von Seite der Er-

ziehungstirektion eine Aufforderung, zum

fleißigen Klrchcnbesuch, noch weniger eine

Aufsicht stattgefunden. Wenn nun in

neuerer Zeit zu wiederholten
len diese Aufforderung stattgefunden, so

wird es wohl erlaubt sein, gerade in

dieser wiederholten Aufforderung auch

einen Beweis zu erkennen, daß die Uebel-

stände deS nachlässigen Kirchenbesuches

noch vorhanden sein können. — Indem

ich die Haltung der Presse in Aarau und

die Richiung der Kantousschulc in's Auge

fasse, stehe ich nicht an, über das katho-

lisch-kirchliche Leben in Aarau dasselbe Ur-

theil zu fällen, wie Sie, Hr. Pfarrer, in

ihrer Widerlegung, nämlich: „daß Aarau

nicht gerade schlechter ist, als manche

katholische Stadt." Was Sie hier selbst

sagen, das hatte ich schon in meiner

„Korrespondenz" ausgesprochen, aber das

war nicht der Standpunkt, von dem ich

ausgegangen bin, indem ich Aarau nicht

mit den kirchlich-religiösen Mißständen

mancher katholischen Stadt, sondern

mit den Zuständen der katholischen Pfar-
reien in andern paritätischen Schweizer-

städte» vergleichen wollte, vixi.

Das Pricstcrscmlnar in Chur.
sVüudner Korrespondenz j

Im bischöflichen Seminar von Chur

haben die üblichen Schlußprüfungen letz-

ten Mittwoch den 29. Juli begonnen und

bis Samstag den 1. August gedauert.

Es assistirten denselben mit bewunderungs-

würdiger Ausdauer und ganz besonderer

Theilnahme S c. bis ch öfl. Gnaden
und Hr. General vikar mit allen jetzt

anwesenden D o m Herr n. Am ersten Tage

ward über Dogmatik und Kirchcnrcchi;

am zweiten über Kirchengeschichte und

Patrologie; ferner aus den Pastoralfächern,

namentlich aus der Katechetck, Lyturgik
und Pädagogik; am dritten Tage aus der

Moral; dann aus der Einleitung in das

N. Test., aus der Exegese und biblischen

Archäologie cxaminirt. Am vierten Tage
wurden die Prüfungen pro ourn noch be-

sonderS vom bischöflichen Ordinariate vor-

genommen. — Man hat gesehen, daß hier

die Theologie nicht blos vorgetragen, son-

dern auch geübt wird; man hat gc-

sehen, die HH. Theologe» waren ihrer
Sache mächtig, sie hatten ihre Theologie
nicht blos gehört, sondern wirklich studirt
und eingeübt. — Seine bischöfl. Gnaden
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haben daher nicht nur gegenüber den

Herren Professoren Ihre Zufriedenheit
und Anerkennung ausgesprochen, sondern

auch dem Geueralvikar den Auftrag er-

theilt, dieselbe öffentlich und feierlich in
einer Anrede an die versammelten Zog-
linge bekannt zu geben. Bei diesem An-
lasse hat Hr. Geueralvikar ausdrücklich

bemerkt, daß er damit nicht blos die An-

ficht des Bischofs, sondern seine eigene

aussprcche, indem auch er die gleiche An-

erkennung und Zufriedenheit theile und

bezeuge, und richtete noch einige andere

sehr passende Worte an die Herren Se-

minaristen, die sie auf die Ferien mitneh-

wen sollen. — Nachdem Sonntags den

2. August der Jahresschluß mit Hochamt,

Predigt und Absingnng des Bo kdeum's

gefeiert worden, wurden am folgenden

Montage die Zöglinge entlassen, mit Aus-

»ahme der Herren Diakonen, welche auf
den Empfang der Priesterweihe sich im

Seminar vorzubereiten haben. Die Prie-
stercandidaten sind folgende fünfzehn: Die

HH. Amstad, Cyprian von Beggcnried;

Benziger, Carl, von Eiusicdeln; Hu-
uold,Oihmnr, von Oberurncu; Kälin,
Carl, von Einsiedlen; Küehler, Ant.,
von Alpnachtz Kaublc, Xav., von Ein-

siedeln; Ming, Jos., von Lungern;

Rohr e r, Fr., von Buochs ; Nüttiu> a n n

von Vals; Schädler, Vine., von Ein-

siedeln; Schallbcrger, Al., von Lun-

gern; Z'graggcn, Fr., von Amstcg;

ferner: Hummel, Georg, von Wein-

garten; Höflcr, Art., von Turheim;

Wintcrhalter, Felix, von Zastler.
Am 20. Oktober soll das Seminar

Mieder mit einer schönen Anzahl neuer

Zöglinge eröffnet werden. Wie man hört,
soll für nächstes Jahr die Pension erhöht

werden. — Es ist dieß zwar im Interesse

vieler armen Zöglinge recht zu bedauern;

allein, wenn man bedenkt, daß das Sc-
minar bei der bisherigen Pension von -100

Fr. unmöglich bestehen kaun, ohne sich selbst

aufzuzehren (denn in dieser Summe sind

iubegriffcn: 1) die Kost, die sehr gut
H; 2) ein eigenes Zimmer; 3) Heizung
rlnes eigenen Ofens; ä) Bett; 5) Wäsche;

ll) die allgemeine Heizung, Beleuchtung
u»d alle die Spczialbedürjnffse eines Se-

minaristen). Wenn man bedenkt, daß das
Seminar sonst von keiner Serie irgend

eine Unterstützung erhält; daß namentlich
die Diözesanständc für das Seminar als

solches auch keinen Rappen beitragen, son-

der» den Diözesanfond theils zu Stipen-
dien für ihre eigene» Theologen, theils

für Anderes verwenden; wenn man be-

denkt, daß über diese Verhältnisse in Bün-
den die Klagen immer häufiger und dro-

hcndcr zu werden anfangen; wenn man

endlich bedenkt, daß das Seminar in Chur
Begnemlichkeitcn und Vortheile darbietet,
die man nicht so bald anderswo findet,
daß aber diese mit Kosten verbunden sind;
so wird man zngeben müssen, daß die

nothwendig gewordene Erhöhung der Pen-
sivn als billig und gerecht, und als

Mittel zur S elb st e r h alt u n g erscheint.

Wochen-Chronik.

Das neue, eine, allgemeine, bundcs-

fahnige Gltiulltlisliektlllltlliß, wie Pe-
stor Redard dasfilbe im Schützengottes-
dienst Sonntags den 19. Juli 1803 ge-

predigt hat, lautet wörtlich:
„Wie wir Kinder desselben Vaterlandes

„sind, haben wir auch nur eine Rcli-
„gion, ein Glaubensbekcnntuiß. Unter

„den Falten unserer Bundes sahne
„gibt es keine Katholiken und keine
„Protestanten mehr, sondern nur noch

„Christen, Patrioten und Brüder. Oder

„aber, Alle sind zumal Katholiken
„und P rvtcst a n ten: P r o t e st a n te »,

„weil wir gegen jede Knechtschaft, möge

„sie heißen, wie sie wolle, protestircn, und

„Katholiken d. h. Glieder der all-
„gemeine n K i rche, wenn - wir die

„Grundlagen unserer religiösen Ueberzeu-

„guugen zum idealen Tempel crwci-

„tern, in dem alle Menschen, welche dem

„wahren Christenthum huldigen, Platz
„finden."

Von einem solchen b u n d e s f a h n i g e u

Tempel, in dem auch Svkratcs und

Mohamed ibrcn Platz finden, will das

Schweizervolk nichts wissen und es hat Recht.

(Näheres hierüber in unserm heutigen

Leitartikel.)
Solothur». (Einges.) Dieser Tage

haben die Prüfungen der hiesigen theo-
logischen Schule stattgefunden; wir
benutz m d csen Anlaß zu berichten, daß
die Lücken, welche die Anfielt durch den

Tod der HH. Prof. Weisscnbach und Baa-
der erlitten, im verflossenen Schuljahre
durch junge, strebsame Kräfte ersetzt wur-
den. Die theologischen Fächer wurden
dieses Jahr dozirt durch die Hochw. Hrn.
Domherr Fiala, Domherr Dietschi,
Prof. Eggen schwylcr und Prof. Gi-
siger. — Die neuangestellten Professoren

sind sämmtlich Solothnrner, aus der Schule
Weissenbachs hervorgegangen, haben in
Freiburg i. B. und in Tübingen w. ihre
Studien vollendet und werden jetzt im
Geiste ihrer ehemaligen Lehrer, welche

vor allem praktische Seelsorger (rechtgläu-
big und liebevoll) heranzuziehen bezweck-

ten, fortarbeitcn.

Einige Tage früher wurde auch der

dießjährige Lehrkurs des P r i e st e r s e mi-
nars durch eine Prüfung geschlossen; dem

Seminar stehen Hr. Kaiser als Regens
und die HH. Amrein und Hvrnstein als

Subregcns vor. Auffallend war es aus
dem Munde des Hochw. Regens bei der

Schlußprüfung die Mittheilung zu vcrneh-

men, „daß die Disziplin der An-
stalt dieses Jahr weit weniger
Schwierigkeiten geboten habe,
als früher"; es ist dieß ein Lob,
das wie ein Tadel auf frühere
Jahre klingt. Unter den Candidatcn des

Priesteramts, welche von der Heilig
kcit ihres Berufes durchdrungen sind,

sollte doch die Handhabung der Disziplin
nicht auf wenige, sondern aus keine
Schwierigkeiten stoßen.

^ (Mitgcth.) Bei der letzten Prüfung
des Priesterscminars in hier erschien als
Abgeordneter Aargau's Hr. Pfarrer und

Kirchenrath Koch von Wettingen; es ist
dieß derselbe Geistliche, welcher Anno 1838
vom Hochwst. Bischöfe mit der Suspen-
s ion betroffen wurde, weil er der Ver-
fügung des Bischofs keine Folge geleistet

hatte. Begreift man im Aargau nicht,

daß solcherlei Abgeordnete in einem Prie-
st e r s e m i n ar nicht am rechten Orte sind

>—> Das ,Echo' rügt mit Recht, daß

die kirchliche Gedächtnißfeier der Dor-
n a ch e r s ehla ch t dieses Jahr tbeilnahms-
los in der Stadt Solothurn vorbeiging,
während die Schützcnscierlichkeiten bei Be-

Hürden und Publikum allgemein „mitgc«

macht" wurden. Die große Glocke rief

um Uhr Morgens vom hohen Thurme
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herab über die Stadt hinweg, wohl so

hell als Musik und Kanonendonner, so

daß es „Jung und Alt" hatte vernehmen

können. — Was rief sie? „Kommet her

„in die Räume des GotleShauses zum Gc-

„bete für die Seelen jener Abgestorbenen,

„welche einst auf Dornecks Schlachtgefilde

„im Kampfe für eure Freiheit und Un-

„abhäugigkeit gefallen sind!" — sie rief

zur religiösen Doruecker Schlachtfeier.
Das „Uequiena" wurde in dem Dome

angestimmt, die Seeleumesse begann, aber

wer war da zugegen? Keine Schuljugend,
keine Kadetten, keine Beamteten, keine

Offiziere, nur fünf schlichte Bürger So-

lothurus beteten vor dem Kataphalk für
die Helden von Dorneck: „Herr gib ihnen

die ewige Ruhe und das ewige Licht leuchte

ihnen."

Besser wurde die kirchliche Gedacht-

niß auf der La n d scha ft zu D o r neck

begangen, als in der Stadt; doch möch-

te» wir bei diesem Anlaß anfragen, ob

in Dorncckbrugg die Schlachtkapclle
wieder dem Kultus übergeben ist? In
der S ladt Solothurn aber sollte die

kirchliche Schlachtfeicr nicht nur durch die

„große Glocke" nngeküudet, sonder» das

Publikum jeweilen durch de» Domprediger

am vorhergehenden Sonntag zur Theil-
nähme aufgefordert und die Behörden von

Seite des Stifts besonders eingeladen

werden, damit die Letzter» sich nicht mit

zufälligem „Nicht wissen" entschuldigen

können.

LllzcNl. Auch hier frägt sich das Volk

bedenklich: Wohin soll es mit der Ju-
denfrage kommen? Der Wahrheits-
freund ruft das Volk auf die Wache:

„Wir machen das Schweizervolk wieder-

holt aufmerksam, in der Judenfrage mit
dem aargauischen Volke sich zu vereinen

und auf ernste, gesetzliche Schrille sich ge-

faßt zu halte». Es gilt Schweizerthum

und Christenthum gegen Judcntlmm und

Schacher zu erhalten, sowie die Vorschrift
der Bundesverfassung, welche nur die bei-

den ch ristli ch e n Koufessiouen anerkennt,

zu einer Wahrheit zu machen.

— Als ein gutes Zeichen der

Zeit sind die vielen Nestaurirungen der

Kircbeu zu nennen. So haben, laut
der Schwu^ei'Zlg., in kurzer Zeit viele

Gemeinden im Kt. Luzern, ganz besonders

aber Hitzkirch, die Stadtgemcinde, Dopple-

schwand, Ebikon und Neuenkirrh, theils

ganz neue Tempel erstellt oder doch die

alte» prachtvoll renovirt und sie mit neuen

Orgeln oder Glocken geziert. Die Kosten

dieser Bauten oder Reparaturen wurden

meistens durch freiwillige Beiträge gedeckt,

ja in Hitzkirch erstellten sogar die, diesem

schönen Theile als Bürger angehörenden

Geistlichen, etwa 10 an der Zahl, ein

schönes Todtcnhaus auf ihre Kosten. Der

wirklich prachtvoll restaurirten Hofkirche

sammt der ebenfalls meisterhaft wiederhcr-

gestellten Orgel, welche indessen mehr

außer als während dem Gottesdienste

gespielt wird, wollen wir diesmal nur

vorübergehend erwähnen. Aber nicht un-

erwähnt dürfen wir es lassen, daß auch

unsere ehrw. Väter Kapuziner auf dem

einsamen Wescmlin ihre vielbesuchte Wall-

fahrlskirche recht schön haben renovircn

lassen und zwar in dem ächten Style ih-

rcs Ordens. Die Gemälde wurden von

Kunstmaler Dcschwanden, der Altar
von Maler Hurter trefflich restaurirt und

so ist diese, an sich schon hübsche Kirche

um etliche Zierden reicher «geworden.

—> (Brief aus Wohlhusen.) In Wohl-
huse» und Umgegend würde der Piusvercin
und überhaupt ein regeres katholisches Le-

ben sehr gut gedeihen, wenn wir einen

Geistlichen hätten, der sich namentlich des

Piusvereins annähme; allein man hält in

hiesiger Umgegend zu bald Etwas für Ue-

bertreibung, was mehr Mühe gibt und

über das alltägliche Leben hiuansgch'.

Dann ist vieler» ts schon noch gMer Wille

vorhanden, allein eine gewisse Scheu vor
den neumodischen aufgeklärten Herrn, eine

gewisse Furcht vor den Herrn und Obern

da drinnen in der Stadt lähmt alles end

schiedene Wesen. Das fühlen und wissen

besonders die jüngern Geistlichen, darum

dieses laue Wesen.

Nicht die Konferenz in Sachen

Eckardts, sondern jene im Oktober, welche

gegen die von den Vorständen der Prie-

sterkapitel an die Verfassungskommission

gerichtete Zuschrift betreffend den Einfluß
der Kirche auf das Schulwesen und dahcrige

größere Vertretung der Geistlichkeit im Er-
ziehungsrath feierlich remoustrirte, ward von

dem nunmehr zum Pfarrer gewählten Hrn.

Jsenegger präsidirt. Indessen ändert die-

ser Umstand an der Sache Nichts.

Aargau. Der Iu d e n st rcit scheint

hier alle Parteien (mit Ausnahme der

Herren Partei) zu vereinigen und das

A a r g a u i s che Volk scheint seine Herzens-

Angelegenheit dem Schwe izer volke

vortragen zu wollen. Die /Botschaft
sagt: „Das Volk selbst muß die Gesetz-

gebung in die Hände nehmen, sowohl

die eidgenössische als die kantonale, die

kantonale unbedingt, durch die regemäßige

Volksabstimmung, die eidgenössische wenig-

stcns unier gewissen Bedingungen; n»e

so bleibt sie national.

„Und das kantonale wie eidgenössische

Beamtemhum soll sich nicht mehr ver-

ewigen können wie die alte Aristokratie;

wenigstens die größere Hälfte der Mit-

glieder der Bundesregierung und des Bun-

desgerichts sollen nach einer Amtsdauer

von je 4 Jahren während den folgenden

4 Jahren nicht wieder wählbar sein.

„Eine B u n d c s re vi s i o n ist nolhwcn-

dig ;Ü0,00(1 Stimmen können sie verlangen;

der schweizerische Volksstaat muß sich als

eine Wahrheit entwickeln.
—> Hr. Rothschild aus Paris, der

Juden-Krösus ist in Schinznach; man

frägt: ob er nur allein wegen dem Ba-
den in der Schweiz sei?

^ (Brief.) Der Gemeinderath von

Brcmgarten wünschte in dortiges Armen-

Haus die barmherzigen Schwestern des

B. Thcodosius. Hr. A. Keller, Kir-
chenrathspräsident, wies das Gesuch ab,

mit dem Bemerke», man möge nur die

Besoldung eines Armenvaters gehörig auf-

bessern, dann werden sich schon taugliche

Leute einfinden! In den meisten pari-
tä tischen Städten der Schweiz sind

die „barmherzigen Schwestern"
eingeführt und bewähren sich als wohl-

thätig, sogar als unentbehrlich. Ist nach

solchen Brcmgariner-Vorgängen zu hoffen,

daß die kath. Pfarrei in Aar au sich bald

„barmhcnziger Schwestern" erfreuen werde?

>-> (Brief.) In Nheinfelden ist

seit einiger Zeit die Kapelle des Fried-
Hofs restaurirt und der Gottesacker selbst

verschönert worden. Möchte dieser gute

Erfolg auch einer baldigen Nestaura-
tio» der geräumigen Stiftskirche rufen,
welche durch eine glückliche Renovation sich
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ganzen Umgegend erheben würde. Der

neugewählte Stiftspropst ist fortwährend

kränklich.

St. Gallen. Radikale Blätter haben

das bischöfliche Domkapitel beschnarcht,

weil es die Benutzung der katholi-
sehen Kindcrkapclle in St. Gallen für
denen glls ch e n oder anglikanischen Got-

tesdicnst nicht gestattet hat, nachdem vor-
her ein Gesuch, eine protestantische Kirche

in St. Gallen für jenen Zweck zu erhal-

ten, von der evangelischen Kirchen-

varstehcrschaft ebenfalls abgewiesen
worden war, obgleich die anglikanische

Kirche von der protestantischen sich nicht

wesentlich unterscheidet. Dahcrigc Vor-

würfe von Intoleranz erscheinen als ab-

surd, wenn man weiß, daß die Kinder-

kapellc für die eigenen gottesdicnstlichen

Bedürfnisse der katholischen Jugend zn

dienen hat. Man verlangt, sagt der

Mahrheiisfrd." treffend, von den Katho-
liken immer die weitgehendste Toleranz,

ohne sie gegen dieselben selbst zn üben.

Eggersried feierte letzten Sonn-

tag die z w eih n n d e rtjäh rig e G rn n-

dungSfeier der Pfarrgemeindc.
> Sonntags den 9. August wird in

Flu ms die feierliche Einweihung der

neuen Kirche stattfinden. Der Hochwst.

Bischof wird den Akt der Konsekration

selbst vornehmen. — In Mols wurde

lehten Sonntag der Grundstein zu der

neuen Kirche gelegt. Die Beucdiktion

nahm im Auftrage des Hochwürdigstcn

Herr» Bischofs der Hochw. Here Kvm-

niissär und Kanonikus Pfarrer Zindel
>n Mcls vor, der dabei eine ansgczeich-

vcte Anrede hielt.

SchlvyZ. Die Juden frage ist hier

zu Lande ebenso unpopulär als das Ge-

seh über das Niederlassnngswescn und,

wen» nicht Alles trügt, so wird dieselbe,

nachdem der Vorschlag des BundeSrathes
auch angenommen worden, den jetzigen

Bnndeszustände» jedenfalls eher schaden

als nützen. So berichtet die,Schwyz. Ztg."
Ginsicdtln. Das diesjährige Schul-

Programm, tas im Ganzen über die Lei-

siungen von 219 Schüler» Bericht gibt,
enthält eine intéressa» le, von I" Thomas
^ruhiu verfaßte Geschichte der schweizeri-
sehen Floren, eine Arbeit, die ohne Zwei-

2s>3

fel den Liebhabern der schweizerischen Bo-
tanik sehr erwünscht sein wird, da bisher

nur Einzelnes und Zerstreutes über eine

sosche Geschichte bekannt war. Leider ist

die Abhandlung noch nicht zu Ende gc-

führt, was aber für das nächste Jahr in

Aussiebt gestellt wird.

Engclberg. Zu Gunsten der Brand-

unglücklichen in Secwis hat das Kloster
edel mitgewirkt. Der Gnädige Herr
wurde um den Großen Saal im Kloster

als Lokal zu einem Concert gebeten, was

er auch willig zugab. Die vielen und

schönen Musikkräfte unter den Kuristcn

thaten sich zusammen, die musikalischen

Patres und Studenten vereinigten sich

mit den Knristen und es wurde ein recht

schönes Concert gegeben, das den Unglück-

liehen Seewisern bei l8l! Fr. eintrug.
Protestant. Berichte aus der Schweiz.

Laut dem zürcherischen Jahresbericht be-

laufen sich die Kosten des Baues der

rcformirtcn Kirche, der Orgel, der Glo-
cken w- zu Luzern auf l 93,28k Fr.

Kirchenstaat. Rom. (Des Papstes

Besuch bei Dr. Franz Liszt.) Unge-
meines Aufsehen macht hier der ganz

extemporisirte Besuch des Papstes bei

Franz Liszt. ^Letzterer verließ Mitte vo-

rigcn Monats nach seiner Krankheit die

Stadt, und bezog einige Zimmer des

jetzt verlassenen Dominicaner-Klosters bei

der Kirche Madonna del Nosario auf dem

Monte Mario, von wo man die cntzü-

ckendste-Aussicht auf daS zu Fußen liegende

Rom hat. Dort lebte er einsiedlerisch

ganz seiner Kunst. Einige Prälaten be-

richteten davon dem hl. Vater, und ain

letzten Sonnabend begab sich der Papst,

nur begleitet von Msgr. de Merode, ei-

»ein Camcricre segreto und einige» Guar-
die nobili, nach der Madonna del No-

sario, wo er erst sein Gebet verrichiete und

dann bei denn genialen Anachorète» er-

schien. Franz Liszt spielte vor dem Papst

zwei ernste Cvinpositionen, eine auf dem

Harmonium, die andere auf dem Clavier.

Als er geendet, dankte ihm Se. Heiligkeit
ans das liebcnswücdigste und schloß mit
den Worten: „Es ist schön, daß Jbiu»
die Macht^gegebcn wurde, den Gesang

höherer Sphären ertönen zu lassen; d»c

schönsten Harmonien hören wir zwar erst

dort droben." Mit großer Theilnahme
besah sich der Papst verschiedene Gegen-
stände des Gemachs und bemerkte einen

von einem Franzosen gefertigten Plan
von Rom, dessen Ruinen, Monumente,
Kirche» u. s. w., welche mit Bemerkungen
des Autors versehen sind. Zufällig fiel
der Blick des Papstes gerade auf das

Kloster bei L. Uietro i» vineolm, dem

die Notiz beigefügt war: „lo potit lAor-
tarn," will heißen: hier wird der kleine

Mortara erzogen. Der Papst lachte herz-
lich und sagte: „Es hat sich da jetzt wie-
der ein derartiger Judcnstreit erhoben we-

gen einer zwischen einem Christen und ei-

»er hebräischen Frau geschlossenen Ehe.

Man wird auch hierüber viel sagen und

schreibe» : »mnis lo pnpo n'a pus peur.""
Se. Heiligkeit unterhielt sich noch länger
nut dem genialen Künstler und verließ
chn, nacl dcm er ihm den apostolischen Se-

gen gegeben.

Herr U. Augustin Thciner hat
in Rom alte-südslavischc historische Ur-
künden, die größtenthcils noch ungedruckt

waren und sich in den Archiven des Vati-
kans befinden, unter dem Titel: ^>lc»,u-
lueiitn votera LInvorum moriclivunlium
liisîorinm illiistrautiîG herausgegeben.

Die Druckkostcn besorgte der Hochw. Hr.
Bischof Stroßmcyer von Diakvvar in

Slavonien, dem auch das Werk gewidmet
ist. Dieses Werk ist für die Geschichte der

Südslavenländcr und Ungarns sehr wich-

tig, und bringt besonders noch unbekannte

Dokumente über den Streit Ferdinands I.
mit dem Gcgenkönige Johann Zapolya.

Nachtrag.

Entchnstlichung. Die a »ti-christ-
liche Gesinnung zeigt sich mehr und

mehr bei öffentlichem Auftreten im „Grülli-
Verein." So wurde am Schluß der

Berner VersassungSfeier auf dem Schänzli
vom Grütliverein eine Parodie deS „Va-
ter Unstrs" vorgetragen. Selbst sehr

hochgestellte Persönlichkeiten sollen darüber

entrüstet worden sei».

— Die Bundesversammlung hat vor
ihrem Schlüsse nicht nur das In den gc-
setz erlassen, sonder» auch den Bis-
thumsvertrag mit Piémont ratifi-
zirt, obschon die päpstliche Nunliatur
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nachgewiesen, daß derselbe zum N a ch-

theil des Kantons Tess in sei. Die

HH. Nationalräthe, deren Amtsdancr ab-

gelaufen, haben sich hiermit beim katholi-

scheu Volk nicht sonderlich zur Wiederwahl

empfohlen.

SchtvyZ. (Mitgeth.) Die Prüfungen
des Mariahilf Kollegiums finden vom

6. bis 14. August statt. Die Zahl der

sämmtlichen Schüler beläuft sich auf 224.

Von diesen hatten 151 Kost und Woh-

nung im Pensionate, 73 außer dem

Pensionate.

Nach der Muttersprache sind: 16 Jta-
licncr, 2V Romanische, 21 Franzosen, 167

Deutsche.

Die sämmtlichen Schüler vertheilen sich

auf 17 Schweizerkantonc und 5 auswär-

tige Staaten in folgender Weise: Es kom-

men auf die Kantone Schwyz 73, Grau-

blinden 30, Luzern 22, St. Gallen 22,
Zug 9, Freiburg 8, Unlerwalden 7, Gla-

rus 7, Thurgau 7,Aargau 6, Tessm 6, Bern

5, Appenzetl 4, WaUcs 4, Un 2, Gens 2,

Solothur» 1, aus Frankreich 3, die Loin-

bardei 2, das Fürßenthum Llchtenstein 2,

Preußen 1, Württemberg 1.

Defintiv angestellte Professoren sind

20, wovon 18 im Konvikte, 2 außer dem

Ko..vitte wohnen. Von den Professoren

gehören 11 dem geistlichen, 9 dem welt-

liehe» Stande an. Rebst diesen wurden

noch von 3 Herren aus Schwyz eine An-

zahl Unterrichtsstunde» sür englische Sprache

und Mußt ertheilt. ^Nächstens Meyrercs
über das Collegium.)

Vom Büchertisch.

Sprachliche Erörterungen zur Vul-
gllta. Von I. A. Hagen. Herter'sche
Verlagshandluug. 1663. gr. 8. S. 101.

Es ist euie außergewöhnliche Ersehen-

nung, daß ein La.e, was der Persasser ist,

seine .Mußestunden mu biblische» und patri-
stische» Siudien ausjüllet, und mit so großer
Gewandtheit die lexikalischen und gramma-
tische» Eigenthümlichkeiten der Vulgata
zu erörtern verstehet. — Im I. Buche

spricht er sich über die Vulgata im All-
gemeinen aus, und zwar eigenes über

ihren Sprachcharakter und die Schwierig-
leiten ihres Verständnisses. Im II- Buche

«rörtert er v.rschledene schwierige Stellen
der hl. Schrift, sowohl des A. als N. T.,

ohne gerade eine Ordnung einzuhalten«
Da diese ausgewählten Stellen häufig
vorkommen, so bieiet ihre Auslegung für
Theologen und Priester Nutzen. Das
111- Buch erklärt die verschiedenen Stet-
len des Evangeliums von Matthäus im
Zusammenhange und gibt so zugleich einen

Schlüssel zum bessern Verständnisse der

übrigen Evangelisten an die Hand. Schließ-
ltch folgt ein sehr dienliches alphabetisches
Register.

Hr. Hagen bekundet sich als einen sehr

gründlichen biblischen Sprachexegetcn, der
die verschiedenen Ausleger > genau kennt,
sehr belesen ist und vertraut mit den Kir-
chen- und Profanschriftstellern oder Lite-
raten der ältern und neuern Zeit. Er
weiset fleißig auf die Hcbräismcn und die

eigenthümlichen Ausdrücke der DXX hm,
wie selbe zu genau und buchstäblich in die
lateinische Uebersetzuug übergangen sind,
sowie er auch eigens auf die afrikanische
Lateinität der Vulgata aufmerksam macht
und zur Verglcichung afrikanische Ge-

währSmänner, namentlich Tcrtullian und

Cyprian anführt. Mehrere gediegene Zeit-
schrisre» haben bereits günstige Rezensio-
neu hierüber veröffentlichet. —r.

Personal-Chronik.

Ernennungen, sSt Gal len. ss Den
25. Juck wäbüe die Gemeinde Stein im

Toggenburg den Hochw. Hrn. Pfarrverweser

Alois Me yen berg von Neuheim mit Ein-
muih zum Pfarrer. — Die katholische Kirchge-
meinde Thal wählte einstimmig den Hochw.

Hin. Pfarrer Landtwing in St. Gallen-
kapvel zu ihrem künftige» Seelsorger.

Installa ion. sZürich.j Die katholische

Piarrgrmeinde Zürich gab am Sonntag
ihrem neuen Pfarrer, Hochw. Hr. N ei n h ar d t,
ein Festmahl. Das Auftreten des neuen Pfar-
rers wird gerühmt.

ch k I. k. s A arg au.) Den 2. d. starb

der Hochw. Hr. ll. P h i l ipp K ä pp e l j, Pfar-
rer in Bünzen, Konveniual des aufgehobenen

Klosters Man, ein vortrefflicher Geistlicher.

sLuzcru. j Mittwoch den 5. August ver-
schied an der Folgen wiederholter Lungcnent-
Zündungen der Hochw. Hr. Jos. Leonz
Meyer von Dagme)ellen. Leutp-jester und

Sextar in Willisau, kiN Jahre alt, ein

frommer und tüchtiger Seelsorger, »m den die

verwaiste Heerde tief betrübt trauert. Er kam

im Jahr >347 »a.i Willisau, nachdem er zu-

vor Pfarrer in Meggen gewesen. Feste kirch-

liehe Gest nung, mit mildem, heiterm Wesen

verbunden, war ihm stets eigen; auch unter

schwierigen, Verhältnissen hatte er sieb immer

die Liebe und das Zutrauen seiner Psarrge
meinde zu bewahren gewußt. Leider wallet

über das Kollaturrccht ein noch unentschiedener
Streit.

Offene Korrespondenz. Die Einsendung
über „Höhere Lehranstalten" wird nächstens er-
scheinen.

Thurilmhren
für Grmcindcn und Corporation«!.

Der Unterzeichnete empfiehlt sich wiederholt
den vcrehrtichen Gemeinden und Corporatio«
ven :e. für Anfertigung jeder Art neuer
Thurmuhren.

Dieselben werden nach einem System gc-
fertigt, welches sich vor allen seit Jahrhun-
dcrten bis jetzt gefertigten Thurmuhren als
das beste und praktische erwiesen und be-

währt hat.
Auch alte Uhren werden umgeändert, wenn

dieselben der Kosten werth.
Eine kleine Schrift, welche das Nähere cnt-

hält, werde auf Verlangen gerne gratis ein-
senden.

Schnelle und billige Bedienung zusichernd
und für jede Arbeit Garantie.

St. Gallen im Juli !86Z,
Hochachtungsvoll und ergebenst

Jb. Hugclshoscr»
Thurmuhrenfabrikant.

Ebendaselbst sind zu verkaufen:
Eine große neue Uhr mit Metallrädern, Stund-

und Vicrlelschlag, letzterer doppelt Fr. 2200.
Eine einfache, etwas älterer Kon-" " ' k-so.

700.
500.

struktivn, Stund-u. Viertelschlag
Eine ganz neue, Stundenschlag für

eine mittlere Kirche
Ein? älterer Konstruktion
Eine ganz neue, für Schulhaus

oder Fabrik, mit Kasten „ S00
Alle sebr solid und wird garantirt

j: Oriìàn Hniàmg
von

ö. MK-8ILIII.7,
^ Posamcnter ans dem Kanton Solothurn,

A in Acrn.
^ Hält eine schöne Auswahl von
^ den schönsten, weißen Kirchenspi-

tzen zu Alben, Ncbcrröckcn, Al-
»-> tartüchernz fertige Alben, Chor-

röcke, anch rothe und schwarze
Chorröcke für Ministranteil; fer- H
ncr alle Arten Kirchcugefäße und
Kirchcngcwändcr, als: Kelche, Ci-
boricn, Aèonstranzcn, Mcßkänn-
chen in fein Silber, versilbert, '

Zinn und Mas, Traghimmcl,
Bclums, Chormäntel, Meßgc-
wäilder, Ciborien-Mäntclchcil von
Stoff und mit Stickerei zc. Zu-

^ gleich mache den Tit. HH. Kir-
^ chen-Vorstchcrn die Anzeige, daß «e

^ alle Arten alter Kirchen-Gegen- ^
>» stände, die schadhaft oder zerbrochen
^ sind, in kurzer Zeit von mir her-

^ gestellt und bestens reparu t werden.

Exjieiutioit cd Druck von 41. 8chiyeni>imnnu iir 8olothnr».


	

